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Die älteste Fischerei-Ordnung
von Oberösterreich (Fortsetzung)

Im  einzelnen en thält diese Fisch-Ordnung nun folgende Bestimmungen. 
„Zugw adt“ (15) und „G ereudter“ (16) sind als „schedlaich zeug“ verboten. 
Ebenso ist ein m ehr als einfach gee tte rte r ( = durchflochtener) „rü rpausch“
(17) eine u n sta tthafte  N euerung; offenbar w eil solch ein m ehrfach gewiedetes 
Geflecht fängisch wie eine enge Reuse w irken konnte.

Sprenzlinge haben bis zum Kolomanitag (13. Oktober) Schonzeit. Von 
Kolomani bis Georgi (24. A pril), also in der H auptfangzeit fü r Kleinfische, 
dürfen „dikchew garn“ (dichte, engmaschige Netze), von da ab wieder bis 
Kolomani aber nu r „lichte“ (das heißt, weitmaschige) G arne und nur eben­
solche „reyschen“ (Reusen) verw endet werden (18). Zuvor aber, nämlich am 
„sand Jörigentag“, „soll m an dew dickhen garn und dew pürd  mit ainander 
ausschraten“(19). U nter einem „lichten garn“ verstand man dam als Netze

(15) Zugwadt: ein engm aschiges Zugnetz m it Sack ohne Spiegel, an den Enden 
durch  S tangen au frech t e rh a lten  und so durchs W asser gezogen, gelegentlich 
(weil auch zu dem so belieb ten  wie schädlichen Eisfischen verw endet) als 
„E issgarn“, spä ter (m ißverstanden) als „Zügwaid“ bezeichnet. Infolge seiner 
D ichte w urde auch die B ru t m itgefangen. N icht m it dem Segn (Fußnote 10) 
zu verw echseln. D ie E rinnerung  an dieses F anggerä t scheint heu te  erloschen; 
auch alte  F ischer m it F am ilienüberlieferung , die ich befragte, w ußten nicht 
m ehr darum . Dies ist umso erstaun licher, als der W aten-Zug eines der ältesten  
F anggerä te sein dürfte . SCHÖPFLIN (A. D. II, 29) erw ähn t ihn aus der Zeit 
Rudolfs I. fü r S traßburg  („piscationem  siue trac tum  vnum  qui v u lg a rite r  zuch 
d ic itu r“). Auch in W ism ar ist 1309 ein solcher trac tu s oder W atenzug b e ­
u rk u n d e t ( „ . . .v u lg o  w adentoege d ic tum “, S enkenberg  Sei. II, 490).

(16) V erm utlich ein leichteres, vor allem  nicht h in te rscho ttertes F lech tw erk , das 
auch keinen  ble ibenden  B estand zu haben b rauch te, v ie lle ich t n u r (nach A rt 
der B lendungen bei Fallensteigen) die F ische zu den fängisch stehenden 
R eusen h in lenken  sollte. Begriff und  A usdruck heute erloschen. D iese „Ge­
re u te r“ (oder „K reider“) scheinen von F ertfischern  wie auch von Steck- 
w aidern  verw endet w orden zu sein. U rsprünglich  standen jedem  F e r te r  52 
solche G ereu ter zu; da aber die F erte  im m er häufiger u n te rte ilt w urden, 
kam en spä ter auf einen F e rte r  m anchm al n u r 8 G ereu ter. Sie d ienten  an ­
scheinend (in V erbindung m it den zugehörigen Reusen?) vor allem  zum Fange 
k le in e re r Fische, wie G rundeln , A lten, Lauben, P frillen , Koppen. Besonders 
zu den B eichttagen w aren  gerade die Koppen, weil zu d ieser Zeit andere 
F ische schw er zu bekom m en w aren, rasch gebra ten  oder m it Bröseln ge­
backen  eine ungem ein belieb te Fastenspeise (A uskunft des betag ten  Fischers 
F ried rich  F u c h s  zu A ltm ünster).

(17) R ürpausch: wohl ein F lech tw erk  beim  E inlauf von R innsalen, zum eist auch 
noch angeschottert. H eute ganz unbekannt.

(18) Es läß t sich le ich t denken, w ie schw er angesichts einer so ungenauen  A us­
drucksw eise diese Schonzeitbestim m ungen selbst bei gutem  W illen (der völlig 
fehlte) einzuhalten  und zu überw achen  gewesen w ären. D er E rfolg w ar auch 
darnach : Sprenzlinge z. B. w urden  selbst in der Schonzeit ungescheut in je d er 
beliebigen Menge gefangen, v erk au ft und  feilgehalten .

(19) Das heißt, eben jene  dichtm aschigen Netze sam t den R eiserbürden , m it denen 
sie ins W asser eingelassen w orden w aren, ausbringen. Ob dabei diese P ürden  
(Bürdel) nu r zur B egrenzung der G arne (Netze) oder den K leinfischen als 
eine A rt E instand innerha lb  des N etzbereiches dienen sollten, b le ib t tro tz 
der D eutung  SCHMIEDERS, der sich auf die A ngabe eines zeitgenössischen 
F ischers zu stützen scheint, doch unk lar.
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von einer solchen Maschenweite, daß sie einen Fisch von einem Pfennig 
W ert (20) (und natürlich auch alle darüber) nicht m ehr durchlassen. Wie denn 
ü berhaup t Forellen, H echte und  H uchen in der T raun  nicht k leiner, also 
nicht u n te r dieser W ertgrenze, gefangen w erden  durften .

Jede „vert“ (Fert) darf — unbeschadet der landesfürstlichen  Schiffahrts­
rechte — flußauf oder flußab  nu r e i n  „saswerich“ (21) haben; nu r den 
Fischern von (Unter-) U fer sind deren zweie, eines in der T raun, das andere 
schon in der Donau, gestattet. Fortsetzung folgt)

(20) Das en tsp rach  dazum al u ngefäh r dem  W erte eines Suppenhuhnes. D iese so 
unsichere B em essungsart nach dem  allenfalls e rz ie lbaren  Erlös w urde erst 
1499 durch das B rettlm aß  und  das S trickm aß für die M aschenw eite der Netze 
ersetzt.

*21) Saßw erich (Saßwerk) ist ein heu te  ebenfalls verscho llener Begriff und A us­
druck. Es ist daher ungem ein  schw er, in diesen W irrw arr der alten  F isch­
fangvorrich tungen  eine Ü bersicht zu bringen. Ein solcher V ersuch m ag h ier 
gem acht sein. D ie ä ltes ten  und wohl auch k räftigsten , schw ersten  fü r den 
F ischfang d ienenden W asserbau ten  in Ström en und  Flüssen, die in der Regel 
wohl auch sogar hochw asserbeständig  sein m ußten, w aren  w ohl jen e  A rchen 
(vgl. Fußnote 6). An der D onau, der Enns, dem Inn und der Salzach w ar der 
A usdruck  arch, a rc h s ta tt allgem ein  gebräuchlich . Schon im Jah re  890 heißt 
es im Salzburgischen (not. Juv. 113) „loci piscacionum , q u i . . .  a rch iste ti vocan tu r“ 
Man darf annehm en, daß sie w esensgleich sind m it den in  e iner F re isinger 
U rkunde von 1057 (MEICHELBEK, I, Instr. 516) genannten  und fü r den H ausen­
fang bestim m ten „g iste lli“ (Gestellen), m öglicherw eise auch m it den m ittel-, 
west- und nordw estdeutschen  „V ennen“ — auch „V eer“ (Wehr) oder „S teyle“ 
genannt —, von denen Mönch CAESARIUS sagt: „venna est in strum entum  sum- 
tuosum  et satis u tile “ (Caes. ad Reg. P rum . in Leibniz Collect. Etym ol., S. 462). 
Im Jahre  777 z. B. e rh ä lt das K loster Lorch a. Rh. die E rlaubnis, solch eine 
Venne setzen zu dürfen . D ie Tatsache, daß beim  F ischfang m it derle i V ennen 
die U n tertanen  aufgeboten  w urden , böte einen w eiteren  H inw eis auf unsere 
A rchen, wo dies g leichfalls B rauch w ar. V ielleicht deckt sich dam it der la te i­
nische A usdruck  „m aceria“ frü h m itte la lte rlich er U rkunden . Im N iederdeu- 
schen könnte dem  die „gu rgusta“ oder „gulguste“ entsprechen . In Zürich 
m ußte von solchen F ischere ibau ten  im F luß (wie übrigens auch von den 
Segnnetzen) eine A bgabe geleistet w erden. (NEUGART, I, 588.) W arum  der 
A usdruck A rch sich au f d e r T raun  nich t findet, ist u n erk lä rlich  (siehe F uß ­
note 28). Das schw erste, größte und  h in te rscho tte rte  F lech tw erk  zum F isch­
fang w ar h ie r w ohl das Saßw erk, gelegentlich auch F e rtw erk  genannt, das — 
im G egensatz z. B. zu dem n u r an  der O berfläche g ee ite rten  R ührpausch  — 
m it seinem  F lech tw erk  bis zum  G rund, zur Sasse (?) reichte. Ob in der A us­
führung  — dem Zweck nach sicher nicht, weil jenes dem F ischfang u n m itte l­
bar, dieses n u r zum  Schutz d iente — auch das Schoßw erk dem  Saßw erk gleich­
kam , steh t dah in ; sollte es n u r dem  W asserschuß w ehren  oder w ar es noch 
tie fer als das Saßw erk in den F lußgrund , in den Schoß, gegründet (mit S tein­
w urf etwa) als jenes? D er haup tsäch liche Zweck solcher Saß w erke sam t 
Schoßw erk scheint darin  bestanden  zu haben, die nach Jakobi zur D onau 
abziehenden Fische aufzuhalten . D ie geringeren  F lech tw erke der F ischer 
im F lußbett w aren  w ohl die „G ereu te r“ (K reuter, K reiter) und  die „R ühr­
pausche“, die auch w ohl alle n u r vorübergehenden  B estand zu haben 
brauch ten . D er A usdruck  „Fach“ oder „F achung“ im  w eiteren  Sinne h in ­
gegen d ü rfte  w ohl eine Sam m elbezeichnung fü r a l l e  A rten  fischerlicher 
W asserbauten  gew esen sein. Daß irgend  w elche u n te r  ihnen, w ie SCHMIEDER 
m einte, aus hö lzernen  Spundw änden bestanden  hätten , ist w ohl höchst u n ­
w ahrscheinlich. B em erk t sei noch, daß der a lte  Begriff der A rchfischerei heu te 
auf der T raun  selbst dem N am en nach n ich t m ehr bekann t, der A usdruck 
..Arch“ bei den T raunseefischern  aber (vgl. Fußnote 10) fü r die Leinen der 
Netze gebräuchlich  ist.

Soviel ist gewiß, daß die U nzahl schw erer und  le ich ter F ächer der F ischer, 
besonders in  der T raun , eine unsägliche Beschw er fü r die Schiffahrt w ar.
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